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Einführung

Stress ist allgegenwärtiger Bestandteil unserer Umgangssprache. Neben 
einem zunehmend populären Gebrauch des Stressbegriffs stellen psycho-
soziale Belastungen Risikofaktoren für die Entstehung und Aufrechterhal-
tung zahlreicher psychischer, psychosomatischer und somatischer Störun-
gen dar. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) hat Stress zu „einer der 
größten Gesundheitsgefahren des 21. Jahrhunderts“ erklärt. Über 80 % der 
Bevölkerung im deutschsprachigen Raum leidet subjektiv zumindest ge-
legentlich unter Stress, ein Drittel berichtet häufige oder sogar ständige 
Überlastung durch Stress ohne ausreichende Bewältigungsmöglichkeiten 
(F. A. Z.-Institut und Techniker Krankenkasse, 2009; Grebner, Berlowitz, 
Alvarado & Cassina, 2011).

Nicht zuletzt durch eine Reihe prominenter Selbstoffenbarungen in der 
Öffentlichkeit wird zunehmend über Stress und seine Folgen gesprochen 
– von Erschöpfung über „Burnout“ bis zur Depression. Die steigende ge-
sellschaftliche Akzeptanz für diese Phänomene führt wiederum zu immer 
häufigeren Selbstdiagnosen, mit denen Ärzte und Therapeuten1 zuneh-
mend konfrontiert werden. Zwei Beispiele mögen die verschiedenen Ge-
sichter von Stress und den damit einhergehenden Krankheitswert veran-
schaulichen.

Fallbeispiel: Ralf Rangnick, Fußballtrainer, zur Ursache seines Rück-
tritts im Aktuellen Sportstudio, ZDF, am 18. 02. 2012

„Ich hab’ (…) vor allem in der Sommerpause gemerkt, dass es mir nicht 
gelingt, den Akku wieder aufzuladen und ich bin ein Trainer eigentlich 
immer gewesen, der eher das ein oder andere Mal zu viel Energie hatte als 
zu wenig und wenn man dann plötzlich spürt, in der Vorbereitung schon 
und dann auch zu Beginn der Bundesliga, dass man sich so ein bisschen 
fühlt, wie wenn einem jemand den Stecker herausgezogen hätte, dann wird 
es einfach kritisch. (…) Dann ging’s in erster Linie mal darum, eine ge-
naue Diagnose zu bekommen und das ist dann auch passiert, und man hat 
dann einfach auch verschiedene Dinge festgestellt. Die Blutwerte waren 
katastrophal, auch im Bereich der hormonellen Werte war vieles im Kel-
ler. Der Energiestoffwechsel hat nicht gestimmt. Man hat dann festgestellt, 
dass als Folge von einem früheren Pfeifferschen Drüsenfieber eben auch 

1	 Der Einfachheit und Kürze halber benutzen wir die männliche Form für Personenbezeichnun-
gen. Selbstverständlich sind Therapeutinnen, Patientinnen usw. mit gemeint.
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so ein Epstein-Barr-Virus wieder chronisch aktiv war und das Immunsys-
tem auch ein Stück weit lahmgelegt hat. (…) Für mich war das ja auch neu 
und so wie es mir die behandelnden Ärzte erklärt haben, war es im Prinzip 
ein kompletter körperlicher Breakdown. (…) Dazu kam natürlich auch, 
dass ich in den Jahren zuvor einfach auch vielleicht nicht genug auf mich 
selber geachtet habe und auf mich aufgepasst habe. (…) Ich war sehr viel 
für andere Menschen da, sowohl im Job – das ist normal – aber auch im 
privaten Bereich gab’s natürlich auch den ein oder anderen Krankheitsfall 
in der Familie und im Freundeskreis und da musste man sehr viel für an-
dere da sein.“

Fallbeispiel: Frau D., Patientin der Ambulanz für stressbedingte Er-
krankungen der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Die 48-jährige Frau D. arbeitet seit 20 Jahren in Teilzeit als EDV-Dozen-
tin und hat zwei inzwischen fast volljährige Töchter. Ihr Mann arbeitet stun-
denweise als Aushilfskraft. Seit 10 Jahren leide sie unter essenzieller Hy-
pertonie. Seither fühle sie sich zunehmend angestrengt und erschöpft, ihr 
Erholungsbedarf sei gestiegen und richtig zur Ruhe komme sie nur in lan-
gen Urlauben. Sie habe ständig das Gefühl, nicht ausreichend vorbereitet 
zu sein. Trotz ihrer Anstellung mit einer halben Stelle beschäftige sie sich 
ca. 50 Stunden pro Woche mit den Seminarinhalten und grübele vor Semi-
naren auch nachts, ob sie den Anforderungen gewachsen sei. Momentan 
sei sie krankgeschrieben, da sie vor kurzem ein Seminar wegen komplet-
ter „Black-outs“, heftiger Herzrhythmus-Störungen und Panik abbrechen 
musste. Bei der umgehenden körperlichen Untersuchung sei jedoch nichts 
gefunden worden. Allerdings bekomme sie seitdem vermehrt Panik und 
könne sich nicht vorstellen, jemals wieder zu unterrichten. Sie schäme sich, 
da sie eigentlich immer funktioniert habe und es nun „irgendwie nicht mehr 
gehe“. Aktuell hat sie mit der Geschäftsleitung für 4 Monate die Arbeits-
last einvernehmlich reduziert (keine Seminarleitung) und die Arbeitszeit 
herabgesetzt. Wie es dann weitergehen solle, wisse sie noch nicht.

Diese Beispiele illustrieren eindrücklich, welche komplexen psychischen, 
körperlichen und sozialen Auswirkungen Stress haben kann. Was aber heißt 
eigentlich Stress? Wie lässt sich dieses Phänomen störungsdiagnostisch ein-
ordnen? Profitieren Patienten mit unterschiedlichen Diagnosen von einer zu-
sätzlichen Stressdiagnostik – und wie sähe diese genau aus? Sollte der Um-
gang mit Stress im Rahmen der Therapie anderer Störungen spezifisch (mit)
behandelt werden? Und schließlich: Wie ließe sich eine Integration von 
Stressbewältigungsmodulen im Rahmen einer Psychotherapie umsetzen?

Es ist unser Anliegen, in diesem Buch das Phänomen „Stress“ in seiner 
diagnostischen und therapeutischen Relevanz zu erschließen. Dazu defi-
nieren wir den Stressbegriff sowie die stressassoziierte Symptomatik vor 
dem Hintergrund aktueller wissenschaftlicher Erkenntnisse und Theorien 
und legen dabei einen besonderen Fokus auf das Gesamtverständnis der 
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zugrunde liegenden biopsychosozialen Zusammenhänge. Verschiedene In-
strumente der Stressdiagnostik und ihre spezifischen Einsatzmöglichkei-
ten werden vorgestellt und ein umfassender Überblick über evidenzbasierte 
Präventions- und Behandlungsansätze im Kontext von Stress vermittelt. 
Wirksame Interventionen bei Stress können somit im Rahmen einer The-
rapie unterschiedlicher Störungen individuell ausgewählt und modular zu-
sammengestellt werden.

Unser Dank gilt den Kolleginnen und Kollegen am Lehrstuhl für Biologi-
sche und Differentielle Psychologie sowie an der am Lehrstuhl ansässigen 
„Psychotherapeutischen Ambulanz für stressbedingte Erkrankungen“ für 
den intensiven Austausch, die wertvollen Anregungen und die Bereitschaft, 
die in diesem Buch beschriebenen Interventionsansätze in Forschung und 
klinischer Anwendung zu untersuchen. Wir danken den Herausgebern der 
Buchreihe, insbesondere dem Kollegen Prof. Jürgen Margraf für seine 
„Überredungskunst“ zu diesem Buchprojekt sowie ihm und Prof. Dieter 
Vaitl für die konstruktive und unterstützende Begleitung.
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